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nigfaltigſten Welſe. Bei der Fahrt nach Neapel Volkes nicht unberückſichtigt laſſen werde. Die len. Thatſache if, daß der Statthalterei⸗Vize⸗Prä⸗ 
wurde ihm ein Schiff der königlichen Marine zur] Rechte des Sultans follten aufrecht erhalten werden. dent Zaleski, welcher dem Kaiſer Franz Joſef über 
Verfügung geſtellt; auch wird dem König Humbert Ueber die Haltung der übrigen Mächte in der egop⸗ die Angelegenheit Bericht erſtattet hat, die ſteikte 
die Abſicht zugeſchrieben, perſönlich dem General tiſchen Frage würde die Thronrede keinen Paſſus] Weiſung erhielt, gegen die Agitatoren energiſch vor⸗ 
noch einen Beſuch abzuſtatten. Was das Leiden enthalten. i zugehen. Andere Auffaſſungen legen der Sache ein 
Garibaldi's anbetrifft, ſo hängt daſſelbe mit der Wie die heutigen Londoner Morgenblätter übergroßes Gewicht nicht bei; es iſt leicht möglich, 
Altersſchwäche des Generals zujammen, der, am 4. melden, iſt in der Burg zu Dublin kürzlich ein an daß man nichts Anderes als die Agitation der klein⸗ 
Juli 1807 geboren überdies durch die während den Generalſekretär Forſter adreſſirter Brief einge⸗ ruſſiſchen Ruthenen gegen ihre Unterdrücker, die pol⸗ 
ſeines dramatiſch bewegten Lebens erlittenen Stra⸗ laufen, der wegen ſeines verdächtigen Ausſehens der niſchen Edelleute, entdeckt hat, wobei die letzteren 
pazen in feiner Geſundheit heftig erſchüttert iſt. Polizei übergeben wurde. Das Kouvert enthielt] die Rolle der Denunzianten übernommen hatten, 
Zunehmende Entkräftung ſowie ſtarker Huſten und einen Sprengſtoff, welcher bei weniger vorſichtigem] um die rutheniſche Oppoſition mit Hülfe des Staats 
Auswurf ſind die bei einem Alter von mehr als | Oeffnen den Oeffnenden ſchwer verletzt, vielleicht ge⸗[todt zu machen. Die eingeleitete gerichtliche Unter⸗ 
74 Jahren äußerſt bedenklichen Symptome. Die tödtet hätte. Forſter war vor dem Eintreffen des ſuchung wird ja wohl feſtſtellen, wie viel von den 
Diagnoſe der Aerzte lautet auf Schleimfluß (bron- Briefes nach London abgereiſt. umlaufenden Gerüchten auf Uebertreibung beruht. 
correa) und atoniſche Verdauungeſchwäche (dis- — Bei der heutigen erſten Leſung der kirchen⸗ Ausland. 


di Dentfchland. 

Berlin, 7. Februar. Dem Bundesrath tft 
gel K Mittheilung in Bezug auf die im Reis haus. 
weine ¿Seta für 1882 — 83 vorgeſehene Betheiligung 
erz, Aſchlands an internationalen Polarforſchungen 

mx gangen. Der Reichskanzler hat im Einerſtänd⸗ 
Do mit den Bundesregierungen eine Kommiſſion 
halt Fachgelehrten berufen und mit der Aufſtellung 
ben 4 Entwurfs eines Planes und Koſtenanſchlags 

kaut. Dieſe Kommiſſion hat nach erfolgter Ver⸗ 
nigung über die Grundzüge des aufzuſtellenden 
fanes zunächſt eine Geſchäftsordnung entworfen, 
Elche jetzt dem Bundesrath mit der Bitte um Be- 
chleunigung zur Beſchlußnahme vorgelegt wird. 
Nach dem Geſchüftsordnungs⸗Entwurf fol die deutſche 


88 Y itali ia i Di litaniſche Bevölkerung ¡ d all 

i larkommiſſion aus folgenden Mitgliedern be-| pepsia atonica). Die neapolitani politiſchen Vorlage im Abgeordnetenhauſe find alle 

"Y ania Profeſſor Dre Neumayer, Dt der nimut an dem Zustande Garibaldt's den lebhafte“ Logen und Tribünen überfüllt, das Haus it voll London, 4. Februar. Der Miniſterwechſel in 
de ften Antheil. An dem Gitter der Villa find Ehren- | ſtändig bejept. Die einleitende Rede des Kultus-| Kairo hat fich unter folgenden Umſtänden vollzogen. 


E 0 m Vor⸗ 
utſchen Seewarte in Hamburg, als erſte Als die Abgeſandten der Notabelnkammer dem ab- 


gegangenen Premier ihr Ultimatum überreichten — 
Annahme ihres Verfaſſungsentwurfs oder Abdan⸗ 
kung — erbat er ſich Bedenkzeit, um ſich mit ſei⸗ 
nen Amtsgenoſſen und den Vertretern der Weſt⸗ 
mächte zu berathen; unterdeſſen ſollten fte ibm ihren 
Entwurf zu reiflicher Ueberlegung zurücklaſſen. Die 
Abgeſandten ſchlugen dies rund ab. „Wollen Sie 
nicht unſer Programm ſofort annehmen“ — ſag⸗ 
ten ſie ihm —, „ſo wird ſich ſchon ein anderer 
Miniſter finden, der ohne Bedenken ein willigt.“ 
Von Scherif gingen fie zielbewußt zum Khediv. 
Ihm ſetzten fle ihr Anliegen klar auseinander: 
Scherif wolle ihr Programm nicht, verſcherze alſo 
das Vertrauen der Nationalpartei und müſſe abge⸗ 
jeßt werden. Der Khedio war ſchlauer als die Ab⸗ 
ordnung. „Früher“, ſagte er, „erklärtet ihr, daß 
Scherif euer Vertrauensmann fei, daß ihr nur ihm, 
allein folgen wolltet.“ Betroffen ſchwiegen die Ab⸗ 
geſandten, erneuerten aber doch ihre Forderung, 
Scherif entlaſſen zu ſehen „Wir wollen ihn 
nicht!“ ſagten fle verbiſſen. Darauf bat. fle der 
Khediv um ihr Programm, um zu ſehen, was ſich 
thun ließe. Unterdeſſen kam ihnen Scherif ſelbſt 
zuvor, indem er ſeine Abdankung in die Hände 
Tewfiks niederlegte. Letzterer genehmigte ſie, ob⸗ 
gleich mit Widerſtreben, ließ die Abordnung wieder⸗ 
kommen, um ihnen die Thatſache mitzutheilen und 


poften von Seiten der Bürgerſchaft aufgeſtellt, de⸗ 
nen es insbeſondere obliegt, alle ungelegenen Be⸗ 
ſucher fernzuhalten. Ob es andererſeits ein glück⸗ 
licher Gedanke war, daß ſieben verſchiedene Aerzte 
die Behandlung des Patienten übernahmen, ſo daß 
alltäglich ein anderer in der Villa am Pofilippo 
erſcheint, mag dahingeſtellt bleiben. Während in 
den letzten Tagen des Januar eine gewiſſe Beſſe⸗ 
rung im Befinden des Generals konſtalirt wurde, 
iſt deſſen Zuſtand neuerdings derartig, daß von 
Seiten der Aerzte eine weitere Veränderung des 
Aufenthaltes in Ausſicht genommen worden iſt, und 
zwar ſoll Garibaldi in eine andere Villa von Nea- 
pel gebracht werden, weil ihm angeblich die Luft 
am Poſilippo nicht zuträglich iſt. Der warme Pa⸗ 
triotismus, welcher von jeher den Grundzug im 
Charakter Garibaldi's bildete, verleugnet ſich auch 
in dieſen Tagen ſchweren Leidens nicht. So 
äußerte er jüngft noch: „Ich wünſchte, vor mei⸗ 
nem Tode dem Vaterlande noch Dienſte leiſten zu 
können!“ 

— Heute erfolgt die Eröffnung des engliſchen 
Parlaments. Wie die „Times“ meldet, wird die 
Thronrede die Erklärung enthaltn, daß England in 
Uebereinſtimmung mit Frankreich den Angelegenhei⸗ 
ten Egyptens auch fernerhin ſorgſältige Aufmerk- 
ſamkeit widmen, ſeinen internationalen Verpflichtun⸗ 
gen nachkommen und die Intereſſen des egyptiſchen 


minifters von Goßler erregte abwechſelnd den Wi⸗ 
derſpruch der liberalen Seite und des Zentrums, 
Beifall nur auf der Rechten. Auf der Rednerliſte 
ſind Liberale und Klerikale gegen den Entwurf ver⸗ 
zeichnet, Konſervative dafür. Herr v. Schorlemer⸗ 
Alſt, der evfte Redner nach dem Miniſter, beginnt 
im ſcharf polemiſchen Tone gegen die Regierung. 

— Die „Germania“ ſchreibt: „Wie wir 
hören, it dem Domkapitel zu Breslau ein päpſt⸗ 
liches Breve zugegangen, in welchem der h. Vater 
die Haltung des Kapitels belobt und den Verzicht 
deſſelben auf die Wahl eines Fürſtbiſchofs acceptirt. 
In welchem Stadium ſich die Breslauer Biſchofs⸗ 
frage befindet, iſt uns unbekannt; es iſt wohl aber 
irrig, wenn man die Löſung derſelben ſchon nach 
Tagen berechnet.“ 

— Die Verhaftungen in Lemberg, wo man 
ein panſlawiſtiſches Agitatlonskomitee entdeckt zu ha⸗ 
ben glaubt, ſind in ihrem Urſprung auf die Hui⸗ 
liczki⸗Affaire zurückzuführen. Bekanntlich traten vor 
einiger Zeit die Bauern des Dorfes Huiliezki in 
Oſtgalizien plötzlich vom griechiſch⸗katholiſchen zum 
ruſſiſch⸗orthodoxen Glauben über. Die auffällige 
Thatſache führte, obwohl die Bauern inzwiſchen ihre 
Konverſion bereits wieder zurückgenommen haben, zu 
umfangreichen Erhebungen und Hausſuchungen, 
welche das Vorhandenſein einer weitverzweigten ruſſo⸗ 
philen Propaganda in Galizien konſtatirt haben ſol⸗ 


SS 


zu lelhenden, dem Kapitän z. S., Frhr. von Schleinitz, 
Be des Hydrographiſchen Amts der kaiſerlichen 
ES -“Ouniralitit in Berlin, als zweitem Vorſitzenden, 
Vein Prof. Dr. v. Bezold, Direktor der königlich 

Tischen meteorologischen Zentralſtation in Mün⸗ 

hen, dem Dr. Börgen, Vorſtand des Objervato- 

‘euginms der kaiſerlichen Marine in Wilhelmshaveu, 

ae Profeſſor Dr. Förſter, Direktor der königlichen 
Sternwarte in Berlin, dem Prof. Dr. Helmholtz in 
A Berlin, dem Dr. Nachtigal, Vorſtand der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdkunde in Berlin, dem Dr. Schreiber, 
Dirigent des meteorologiſchen Büreaus für das Kö⸗ 
nigreich Sachſen in Chemnitz, und dem Dr. Sie⸗ 
mens in Berlin. \, 

— Garibaldi, deſſen Geſundheitszuſtand ſeit 
geraumer Zeit viel zu wünſchen übrig ließ, iſt in 
den letzten Tagen ſo ſchwer erkrankt, daß nach einer 
Mittheilung des republikaniſchen römiſchen Blattes: 
„Capitan Fracaſſa“ das unmittelbar bevorſtehende 
Ableben des Generals zu befürchten iſt. Vor eini⸗ 
ger Zeit bereits mußte er den Aufenthalt auf Ca- 
prera mit demjenigen in Neapel vertauſchen, woſelbſt 
er in einer Villa am Poſilippo der beſten Pflege 
genießt. Die Fürſorge der königlichen Familie für 
den bewährten italieniſchen Nationalhelden, der krotz 
ſeiner Irrungen und republikaniſchen Anwandlun⸗ 
gen der letzten Jahre fi) um das Haus Savoyen 
wohl verdient gemacht hat, äußert ſich in der man⸗ 


Verband gemeint fein, als eine Verbindung ſämmt⸗ gen und verpflichtet wird aber Niemand, unſeren] Publikums angewieſen, als daß ich nicht die Gele⸗ 


a f Il { licher Armenpflege übenden Vereine, Behörden und | Erfahrungen nachzuleben und nachzuhandeln; will genheit benutzen möchte, die herzliche Bitte auszu⸗ 
Feui klo n. Perſonen unter ſich zu gegenseitiger Aufklärung und] Jemand trotz unſerer Mittheilungen, fei es, daß fie} ſprechen, uns ſolche Unterſtützung recht kräftig zu 

nn Mittheilung gemachter Erfahrungen. Thatſächlich ihm nicht korrekt genug dünken, fet es, daß er ih-| Theil werden zu laſſen, indem Jeder, welcher zu 
Central⸗Verband wird dieſe Verbindung erzielt und dargeſtellt durch nen aus irgend einem Grunde mi traut, ſeine] Weihnachten Kinder beſchenken oder Brennmaterial 


verkheilen möchte, ſolche Abſicht in unſerer Diako⸗ 
niſſen⸗Station, große Ritterſtraße 6, anzeigt und 
durch Mittheilung drr Namen der zu Beſchenkenden 
ſich vergewiſſert, daß dieſelben nicht ſchon ander⸗ 
weitig bedacht find. Unſer Vorſtands⸗ Mitglied, 
Schweſter Marie Berg, hat es ſich viel Mühe koſten 
laſſen, die Liſten für die Weihnachtsbeſcheerungen 
zuſammenzuſtellen, und ich habe, ſoweit eine Kennt⸗ 
niß zu erlangen war, daſſelbe bei der Brennmate- 
rial⸗Verthellung gethan. Es liegt namentlich bei 
den Weihnachtsbeſcheerungen eine große Gefahr nicht 
allein darin, daß einzelne Familien zwei, dreimal etwas 
bekommen, während andere leer ausgehen, ſondern noch 
mehr darin, daß für die Kinder, welche mit ihren 
Müttern, oft auch ohne dieſelben, bei allen als Weih⸗ 
nachtsſchenker bekannten Perſönlichkeiten umherbet⸗ 
teln, jegliche Spur der Bedeutung des Weihnachts⸗ 
feſtes verloren geht, und daß ſie mit keinem Ge⸗ 
danken an die Liebe und Freundlichkeit der ſie Be⸗ 
ſchenkenden denken, ſondern die ganze Sache nur 
als ein einbringendes Gelegenheits-Ge- 
ſchäft betrachten, bei dem es heißt, ſchnell ſein, 
zudringlich fein, um Anderen den Rang abzulaufen 
und möglichſt viel einzuheimſen. Ebenſo verhält 
es ſich bei dem Laufen und Stürmen um Brenn⸗ 
material, nur ift der Eindruck da nicht fo wider⸗ 
wärtig, weil es nur die Alten ſind, welche dieſe 
Jagd anſtellen und weil das äſthetiſche Gefühl da⸗ 
bei nicht ſo verletzt wird, wie bei dem Jagen nach 
Weihnachtsgaben. Daß die erjagten Holz⸗ und 
Torfzettel zuweilen für einen Spottpreis verkauft 
werden, um das Geld zu anderen Zwecken zu ver⸗ 
wenden, wird erzählt, ganz ſicher nachgewieſen if 
es wohl nur in ein oder zwei Fällen. Wenn es 
der Vermittelung des Central - Verbands gelänge, 
auch da Abhülfe zu ſchaffen, wäre es für mancht 
arme Familie, die jetzt kärglich bedacht wird, weil 
fle Quellen und Wege noch nicht ſo kennt, ſehr 

vortheilhaft und dem guten Zweck entſprechender “i 
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die Vertreter und Vertreterinnen obengedachter Ver⸗ 
eine und Behörden, welche ſich monatlich zu einer 
Sitzung verſammeln, ihre Erfahrungen austauſchen 
und das Wichtigſte in dem ſogenannten Hauptbuch 
zu Nutz und Frommen Auskunftſuchender nieder⸗ 
legen. 

Andererſeits iſt noch vielfach die Anſicht ver⸗ 
breitet und durch dieſelbe ein Mißtrauen erweckt, als 
wolle der Centralverband eine Ueberwachung und 
Kontrollirung der verſchiedenen Vereine und ihrer 
Gaben bezwecken. Auch dieſe Abſicht liegt dem 
Vorſtand des Central⸗Verbandes gänzlich fern. Was 
iſt denn dieſer Vorſtand anders als die Bertreter 
eines jeden Vereins? Was vertritt jeder Vertreter 
anders als die Intereſſen ſeines Vereins; und was 
iſt das Hauptintereſſe jedes Vereins anders, als die 
ihm anvertrauten Geldmittel auf die zweckmäßigſte 
Art zu verwenden und namentlich ſich davor zu 
hüten, daß ſie nicht an die falſche Adreſſe gelan⸗ 
gen, d. h. in die Hände ſolcher Perſonen, welche 
„weder würdig noch bedürftig find", 
um mich des landläufigen Ausdrucks zu bedienen. 
Die Verhältniſſe der Bittenden ſchneller und leichter, 
als durch eigene allmälige Erfahrungen kennen zu 
lernen, dazu ſoll der gegenfeitige Austauſch, die ge⸗ 
genſeitige Mittheilung gemachter Erfahrungen in den 
Sitzungen dienen. Aus dieſem Bedürfniß, die Er⸗ 
fabrungen Aller jedem Einzelnen leicht zugänglich 
zu machen, iſt überhaupt die Idee des Central⸗ 
Verbandes nur entſtanden, und ſo gut als möglich 
bis jetzt zur Verwirklichung gelangt — harrt aber 
noch ſehr ihres inneren Ausbaues und der kräftigen 
Unterſtützung des Publikums. : 

Ich meine diesmal nicht Unterſtützung durch 
Geld und Gaben, ſondern durch Eingehen auf un⸗ 
ſere Idee; dies Eingehen geſchieht eben am beſten 
einmal durch Benutzung unſerer Erfahrungen und 
andererſeits durch Mittheilung gemachter Erfah⸗ 
rungen an uns und unſer Hauptbuch. Gezwun⸗ 


eigenen Erfahrungen machen — es ſteht ihm völlig 
frei, wir hindern ihn nicht, und werden ihm herz⸗ 
lich dankbar ſein, wenn er uns nachher dieſelben 
zur Vervollſtändigung unſer Notizen mittheilte. 

Das iſt die Hauptſache, um welche wir beim 
Publikum bitten, mitzuhelfen, Jeder nach Kräften, 
den Zweck des Verbandes zu erfüllen. Und der 
Zweck iſt, die der Wohlthätigkeit zu Gebote geftell- 
ten Mittel möglichſt vor falſcher Verwendung und 
Zerſplitterung zu bewahren. Alſo noch einmal ganz 
kurz: Was iſt der Central⸗Verband? 
Die freie Vereinigung der Vertreter armenpflegender 
Vereine und Behörden behufs Austauſch der Erfah⸗ 
rungen und Meinungen. 

Was ſoll der Central⸗ Verband 
nutzen? Die Verhütung der Zerſplitterung und 
falſchen Verwendung der Mittel durch Benutzung 
der geſammelten Erfahrungen. 

Laſſen Sie uns nun einen Blick auf die Thä⸗ 
tigkeit des Central⸗Verbandes, ſpeziell ſeines Vor⸗ 
ſtandes im vergangenen Jahr werfen. Dieſe Thä⸗ 
tigkeit beſteht einmal in der obengeſchilderten Ver⸗ 
mittlung des Austauſches und der Sammlung der 
Erfahrungen. Wir haben mit Ausnahme der Mo⸗ 
nate Juli und Auguſt, wo überall die Vereinsthä⸗ 
tigkeit ruht, unſere Sitzungen regelmäßig jeden 
Dienſtag nach dem Erſten jedes Monats gehalten; 
wir haben unſer Hauptbuch nach Kräften vervoll⸗ 
ſtändigt und ergänzt, können uns freilich nicht ver 
hehlen, daß gerade nach dieſer Richtung hin unſere 
Wünſche noch nicht voll befriedigt ſind. Wir ha⸗ 
ben ferner zu Weihnachten wieder durch Aufſtellung 
von Liſten eine gewiſſe Ueberſicht und Ordnung in 
die Weihnachtsbeſcheerungen für Kinder zu bringen 
verſucht, und ſolche Verſuche auf die Vertheilung 
von Brennmaterialien an die Armen ausgedehnt. 
Obwohl im erſtern Fall zu Weihnachten ein großer 
Fortſchritt nicht zu verkennen war, fo find wir doch 
in beiden Fällen zu ſehr auf die Unterſtützung des 


der Armenpflege⸗Vereine Stettins. 
General⸗Verſammlung 
vom 7. Februar 1882. 


J. 


Herr Profeſſor Kuhr eröffnet die Sitzung, 
weiſt auf die Nothwendigkeit einer feſten Organiſa⸗ 
tion aller wohlthätigen Vereine Stettins hin und 
erläutert die über die Beſtrebungen des „Central⸗ 
Verbandes“ noch beſtehenden Unklarheiten. Der 
Verband beſteht jetzt 2 Jahre und wird demnächſt 
feinen Jahresbericht herausgeben, der ſicher dazu 
beitragen wird, dem Verbande in weiteſten Kreiſen 
Sympathie und Freunde zu erwerben. Er ertheilt 
hierauf der Frau Bürgermeiſter Sternberg das 
Wort. ; 
Frau Bürgermeiſter Sternberg: 


Hochgeehrte Anweſende! 


Ehe ich zu dem eigentlichen, mir zugefallenen 
Auftrage, Ihnen ein Bild der Thätigkeit des Cen- 
tralverbandes im Jahre 1881 zu geben, übergehe, 
möchte ich bei denen, welche ſchon öfter unſere Ver⸗ 

ſammlungen beſucht und der Entwicklung des Ver⸗ 
bandes mit wohlwollendem Auge und Herzen ge⸗ 
folgt ſind, um die Erlaubniß nachſuchen, für die⸗ 
jenigen, welche zum erſten Male hier erſchienen ſind 
und welche unſerer Sache noch ganz fern ſtehen, 
mit kurzen Worten das Weſen und den Zweck un⸗ 
ſeres Verbandes darlegen zu dürfen. Ich habe oft 
gefunden, daß nur Wenige außer dem Kreiſe des 
Vorſtandes ſich darüber klar ſind, was der Central⸗ 
Verband iſt, und was er nützen ſoll. Viele hal⸗ 
ten ihn für einen neuen Unterſtützungsverein, und 
reden demgemäß vom Central⸗ Verein. Wir 
haben mit Fleiß das Wort Central- Verein ver⸗ 
mieden und das Wort Verband gewählt, denn 
Ü eben nichts weiter mit dem Central-] 


} 


